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Eine einzigartige Querflöte vonJacob Denner 
Nürnberg um 1715 

• 

Querflöte mit Dis- und C-Kiappe 
Im Vordergrund ein zum Austausch bestimmter 0-Fuß 

Altes, zugehöriges Etui 

Joseph Friedrich Bernhard Gaspar 
Majer (1689- 1768) schreibt in sei­
nem 1732 erstmals erschienenen 
»Museum Musicum Theoretico 
Practicum « (Schwäbisch Hall) von 
der Querflöte (S. 33): 
» ... fonften aber ift biefes bas jenige :Jnftru~ 
ment, rodcf)es t)erftänbigem Qluffprucf) nacf) I 
einer moberirten CJJlenfcf)en~®timme am a(~ 
(ernäcf)ften ~ommen roiUI unb fo(gficf) I roann 
es mit 3ugement gefpie(t roirb I 9ocf) 3u aefti~ 
miren ift.« 
Dazu bildet er eine dreiteilige Quer­
flöte samt Grifftabelle ab, »indufit)e 
ber meaingen <5cf)föffer I fo burcf) eine ';5"eber 
regiret roirb.« Ungewöhnlicherweise 
sind es bei diesem Instrument nicht 
ein sondern zwei »Schlösser«, näm­
lich Klappen, von denen die eine ge­
genüber der normalen barocken 
Querflöte eine Ungangserweite­
rung um einen Ton nach unten bis c 1 

bringt, während die andere die übli­
che Dis-Klappe ist. Diese an sich 
sehr verständliche Weiterentwick­
lung der Flöte analog der Konstruk­
tion von damaligen Oboen - beide 
Instrumententypen mußten ja von 
demselben Musiker gespielt wer­
den- setzte sich wohl nicht durch, 
obwohl die C-Our-Tonleiter eine Art 
Grundlage des Tonsystems bildete. 
Erst seit dem 19. Jahrhundert ha­
ben die Querflöten in der Regel c 1 

als tiefsten Ton. So schreibt Johann 
Joachim Quantz, der bekannte Flö-
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Jacob Oenner, Nürnberg um 1715 

tenlehrer Friedrichs des Zweiten 
von Preußen, in seinem 1751 in Ber­
lin erschienen »Versuch einer An­
weisung die Flöte traversiere zu 
spielen« S. 28): »c.Eor o9ngefä9r bret)Big 
3a9ren 9aben einige ber ';5"föten, in ber ~iefe, 
nocf) einen ~on mel)r, näm(icf) bas [, bet)fü~ 
gen wollen. <5ie macf)ten besroegen bas ';5"üa~ 
gen um fo t)ie( (änger, a(s au einem ganaen 
~one erforbert roirb ... QBei( aber fo(cf)es fo~ 
rool)( ber reinen <5timmung, a(s aucf) bem 
~l)one ber ';5"föte fe(bft nacl)teifig au fet)n 
fcf)eint, fo ift biefe t)ermet)nte c.Eerbefferung 
roieber erfofcf)en, unb nid)t angernein roor~ 
ben.« Tatsächlich schien bisher eine 
so konstruierte Flöte sich nicht bis 
in unsere Zeit erhalten zu haben. 

Nun konnte mit nicht unbeträcht­
lichen Eigenmitteln des GNM für die 
Sammlung historischer Musikin­
strumente eine Querflöte aus dem 
ersten Viertel des 18. Jahrhunderts 
angekauft werden, die einerseits 
dem von Majer beschriebenen In­
strument entspricht, andererseits 
das nicht nur in unserem Museum 
bisher fehlende Bindeglied in der 
Entwicklung von der drei- zur vier­
teiligen Querflöte darstellt. Die neu 
erworbene Flöte stammt von dem 
berühmten Nürnberger Meister 
Jacob Denner (1681 - 1735) und ist 
aus Elfenbein mit zwei vergoldeten 
Messing-Klappen hergestellt. Ob­
wohl das Instrument nach rechts 
gehalten werden mußte, hat die C-

Klappe - wohl aus dekorativen 
Gründen - zwei Flügel. ln dem da­
zugehörigen Etui liegt neben dem 
bereits erwähnten ungewöhnlichen 
Fußstück für c 1 auch ein solches (al­
lerdings nicht signiertes! mit der ge­
wöhnlichen Länge für d . Dieses Teil 
stammt wohl auch aus der Werk­
statt Denner, ist aber vielleicht erst 
nachträglich - wegen der von 
Quantzerwähnten Nachteile des C­
Fußes für die reine Stimmung? -an­
gefertigt worden. Die anderen Teile 
sind allesamt signiert, allerdings in 
ungewöhnlicher Weise, was die Be­
sonderheit dieses Instruments 
noch unterstreicht: Das bekannte 
Werkstatt- und Meisterzeichen Ja­
cob Denners ist in das Elfenbein 
ein geätzt, und nicht, wie üblich, ein­
gebrannt. 

Das in hervorragendem Zustand 
erhaltene Instrument, das charakte­
ristische Spuren der Arbeitsweise 
Denners zeigt, ist nicht nur deshal~ 
so bedeutsam für das GNM, weil 
ein einzigartiges und außergewöhn­
liches Stück eines berühmten Nürn­
berger Meisters erworben werden 
konnte; darüber hinaus dokumen­
tiert diese Flöte einerseits die Be­
einflussung des deutschen Instru­
mentenbaus durch französische 
»Erfindungen« (z.B. die Hinzufü­
gung der ersten Klappe und eine Er­
neuerung der lnnenbohrung), ande-
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rerseits aber auch die Innovations­
fähigkeit und den entscheidenden 
Anteil Nürnberger Hersteller und 
besonders Jacob Denners an der 
Entwicklung der vierteiligen barok­
ken Querflöte. 

Die Wichtigkeit der Querflöte (der 
»flute allemande «) in dieser Zeit­
sie verdrängte allmählich die Block-
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flöte (die »flute a bec«) - sei mit ei­
nem Zitat erhellt, das zugleich auf 
eine in Vorbereitung befindliche 
Ausstellung unseres Museums 
über die Grafen von Schönborn hin­
weisen möge. Johann Philipp Franz 
von Schönborn, Fürstbischof von 
Würzburg, schrieb 1722 über den 
Musiker Louis d'Ary, der ihm für 
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seine Hofkapelle empfohlen wor­
den war: Eigentlich seien alle Stel­
len schon besetzt, aber »Wann er 
eine guthe flute allemande blaset­
dann ahn der da becque nicht viel 
gelegen ist- [will ich] sehen wie ich 
für ihn einen platz findt«. 

Martin Kirnbauer und 
Dieter Krickeberg 

Vom Prototyp zum Massenprodukt 
Wie entstehen sie eigentlich, diese­
riellen Massenprodukte, deren wir 
uns ständig bedienen, die wir kau­
fen, benutzen und durch neue er­
setzen? Wie wird zum Beispiel aus 
einem erlesenen Luxusgerät ein 
Gegenstand des täglichen Ge­
brauchs? Welche Konstruktions- , 
Kalkulations- und Produktions­
wege müssen gefunden, begangen 
und zurückgelegt werden , bis der 
Konsument seine Kaufentschei­
dung treffen kann? 

Dies sind Fragen, die sich einem 
Museum für Kunst- und Kulturge­
schichte nur scheinbar nicht stel­
len. ln Wirklichkeit aber sind sie un­
sichtbarer Bestandteil eines jegli­
chen Produkts, das in hoher Stück­
zahl auf den Markt gebracht wird. 
Was dem Kunden oftmals nicht be­
wußt wird, ist die zum Gegenstand 
gewordene Grundidee einer jegli­
chen Produktion. Und hier ist es 
meist ein handwerklich hergestell­
ter Prototyp. 

Nehmen wir zum Beispiel einen 
Kaffeekocher- konkret den von Ka­
rin Brack (geb. 19. 8. 1962 Lauin­
gen) Anfang 1987 entworfenen und 
aus 925er Silber handgeschmiede­
ten Typ. Die Silberschmiedin hat da­
mit und mit einem vierteiligen Eßbe­
steck am Danner-Preis '87 teilge­
nommen. Auf Initiative der Abtei­
lung für Design hat die Danner-Stif­
tungden abgebildeten Kattekocher 
erworben und ihn dem Germani­
schen Nationalmuseum als Leih­
gabe zur Verfügung gestellt. 

Was Karin Bracks Kaffeekocher 
auf den ersten Blick kennzeichnet, 
ist der klare Aufbau der Einzelteile, 
die aus einfachen stereometrischen 
Grundkörpern bestehen und phra­
senlos aufeinander bezogen sind. 
Die abgeflachten, blau lackierten 
hölzernen Griffe sitzen rechtwinklig 
in den Rundformen der beiden sil­
bernen Gefäßteile. Als flacher Zylin­
der ist der Topf gebildet, in dem der 
Kaffee zubereitet wird. Zuerst wird 
die gewünschte Wassermenge ein­
gefüllt, dann das Trichterteil einge­
setzt, darauf kommen das Sieb und 
schließlich der gemahlene Kaffee. 
Mittels einer Spange schließt man 
den Deckel, in dessen hinterer Par­
tie das Steigrohr für den heißen Kaf-

fee einsitzt. DerVerschluß ist derart 
gestaltet, daß der hohe Zylinder der 
Kanne konzentrisch auf dem Ko­
cher stehen kann. 

Der so mit Wasser und gemahle­
nem Kaffee gefüllte Topf wird zu­
sammen mit der Kanne auf die Feu­
erstelle gebracht. Der heiße Kaffee 
tritt in das Steigrohr ein und ergießt 
sich durch das Loch im konkav ge­
formten Deckel so lange in die 
Kanne, bis alles Wasser verdampft 
ist. Der heiße Topf dient zugleich als 
Wärmeplatte für den Kaffee in der 
Kanne. Schließlich kann die Kanne 

vom Kocher weggenommen und 
der Kaffee serviert werden. 

Was man erst auf den zweiten 
Blick erkennt, ist die perfekte hand­
werkliche Leistung an diesem Ob­
jekt. Alle Teile sitzen bündig. Die 
wenigen Lötstellen sind sauber ge­
arbeitet und als solche nicht er­
kenntlich. Es sollte nicht wundern, 
wenn diese tadellose kunsthand­
werkliche Leistung eines Tages als 
Prototyp für ein seriell hergestelltes 
Massenprodukt herangezogen 
würde. 

Claus Pese 

Kaffeekocher, Silber und Holz, H. 23 cm 
Entwurf und Ausführung: Karin Brack, Nümberg 1987 

tnv. Nr. 0 192 · Foto: Stefan Hößle 

731 


